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Chemo ohne Schrecken
KREBSTHERAPIE: Hilfe gegen Nebenwirkungen aus der Chinesischen Medizin

Das Thema Chemotherapie ist für viele Pa-
tienten ein Wort des Schreckens und ein
Anlass zu großen Ängsten. In den letzten
Jahrzehnten hat die medizinische For-
schung die Chemotherapien deutlich ver-
bessert, und bei vielen Krebserkrankun-
gen steigen die Überlebenschancen deut-
lich. Auch die Nebenwirkungsrate hat
deutlich abgenommen.

Immer wieder hört man in Presse und öf-
fentlichen Medien, dass viele Patienten
die lebensrettenden Therapien nicht wahr-
nehmen. Sie entscheiden sich häufig für
nichtkonventionelle Therapien und riskie-
ren dabei Leib und Leben. Gleichzeitig
boomt die Komplementärmedizin. Die Pa-
tienten suchen die Hilfe der sogenannten
weichen Methoden der Heilkunst, weil sie
eine sanfte Alternative zur harten Chemo
finden möchten.

„Methoden aus der komplementä-
ren Medizin können den Krebspa-
tienten helfen, die Nebenwirkun-
gen der Therapie zu vermindern
und deutlich zur Steigerung der
Lebensqualität beitragen.“

Wir sprachen über die Rolle der Akupunk-
tur in der Krebstherapie mit Professor Dr.
med. Johannes Greten, der an der Univer-
sität Porto den ersten wissenschaftlichen
Masterstudiengang für TCM in Europa lei-
tet. „Man kann mit Eindeutigkeit sagen,
dass die Akupunktur alleine keine wirksa-
me Therapie gegen Krebs ist,“ erklärt der
Heidelberger Experte. „Wer die bewährte
wissenschaftliche Krebstherapie durch al-
leinige Naturheilkunde ersetzen möchte,
ist auf einem gefährlichen Irrweg. Aller-
dings können Methoden aus der komple-
mentären Medizin den Krebspatienten
helfen, die Nebenwirkungen der Therapie
zu vermindern und deutlich zur Steigerung
der Lebensqualität beitragen.“ Für die
meisten Patienten sind Unwohlsein, Übel-
keit, Erbrechen und Abgeschlagenheit das
Schlimmste. „Das Wort Chemotherapie

hat in der Öffentlichkeit noch einen
schlechten Nachhall. Hinzu kommen un-
seriöse Angebote aus dem Internet, die
den Patienten große Heilungschancen
durch andere Methoden versprechen. Die
Patienten reden sich dann häufig ein, dass
Homöopathie, eine Diät oder andere Me-
thoden allein die Chemotherapie ersetzen
könnten Man kann den Anteil der Patien-
ten auf ungefähr 20 % schätzen, die aus
diesem Grund zu spät, gar nicht oder ganz
unvollständig zur Chemotherapie gehen.“
Seine Argumente sind einleuchtend: erst
wenn wir den Patienten wirklich deutlicher
die Nebenwirkungen nehmen, wird die An-
zahl der Patienten, die aus Angst diese
wertvolle Therapie ablehnen, geringer. Er
beschäftigt sich deshalb seit Jahren da-
mit, die Nebenwirkungen der Chemo zu
vermindern und die positiven Wirkungen
zu verstärken.

Wir sprachen mit Professor Greten über
die Möglichkeiten, die heute schon existie-
ren. Dabei erfuhren wir eine Reihe erstaun-
licher Forschungsbefunde. „Von der ame-

rikanischen Gesundheitsbehörde FDA
wird schon seit über 20 Jahren die Aku-
punktur als Mittel gegen Übelkeit bei der
Chemotherapie empfohlen. Unsere Ar-
beitsgruppe hat diese Methode in der Pra-
xis erprobt und in ein neues strukturiertes
Therapieprogramm übersetzt, das fünf in-
dividuelle Behandlungskonzepte syste-
matisch unterscheidet“. Zunächst wurde
die Therapie bei Patienten ohne Krebs an-
gewandt, dann wurde sie auch zur Beglei-
tung der Chemotherapie eingesetzt. Pro-
fessor Greten weiter: „ Es zeigte sich, dass
in den meisten Fällen eine unmittelbare
Wirkung eintritt. Nun müssen wissen-
schaftliche Studien durchgeführt werden,
die diese ermutigenden Erfahrungen be-
stätigen.“

Besonders schlimm ist es, wenn wegen
der Nebenwirkungen die Therapie regel-
recht abgebrochen werden muss, etwa bei
einem Mangel an weißen Blutkörperchen.
Hier zeigte sich in experimentellen Studi-
en, dass die Therapie mit den kleinen Na-
deln messbare positive Wirkungen hat.
Auch die sogenannte Polyneuropathie ist
in diesem Zusammenhang zu nennen, die
durch die Nervenschädigungen immer
wieder zu Therapieabbrüchen führt. Hier-
zu, so Professor Greten, liegen ebenfalls
bereits wissenschaftliche Studien und Da-
ten vor, die die Wirksamkeit der Akupunk-
tur belegen. Die Behandlungsformen wur-
den in Heidelberg entwickelt und u.a. an
der Universität Hamburg erforscht. „Ich
rate allen Patienten, offen mit ihren Krebs-
ärzten über Ängste und Nebenwirkungen
zu sprechen und, wo nötig, auch die Hilfe
der Ärzte zu suchen, die die neuen Formen
der Akupunktur bereits beherrschen.“ pr
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mehreren Studien zu ermutigen-
den Ergebnissen geführt hat“, er-
klärt Greten weiter. Bereits im
Jahr 2006 hat die Arbeitsgruppe
von Professor Greten gemeinsam
mit der Universität Hamburg und
dem dortigen TCM-Zentrum eine
Studie veröffentlicht. Nach die-
sen Daten können allein durch
den Einsatz der feinen Nadeln
etwa bei drei Vierteln der Patien-
ten die Beschwerden messbar
gebessert werden. Die gemein-
sam mit anderen Forschern erho-
benen Daten zeigen inzwischen,
dass auch die Nervenschädigun-
gen bei Diabetes oder durch Che-
motherapie gut zu behandeln
sind.

Heilpflanzen werden bei dieser
Erkrankung ebenfalls erfolgreich
eingesetzt. Einige Wirkungen der
Heilpflanzen konnten in der Zwi-
schenzeit auch molekularbiolo-
gisch dargestellt werden. „Die
Beeinträchtigung der Nervenzel-
len steht im Zusammenhang mit
den Mitochondrien, den Kraft-
werken der Zellen. Gemeinsam
mit unseren Partnern aus der
Universität Heidelberg konnten
wir zeigen, dass ein Jahrhunder-
te alter Heiltee das Sterben der
Mitochondrien durch Zellgifte
weitgehend verhindern kann.
Eine wirksame Therapie auf der
Grundlage uralten Heilwissens
wird auf diese Weise mit mo-
dernsten Methoden der For-
schung bestätigt.“ pr/HSCM
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ropas Experte in Sachen Chinesi-
scher Medizin und anderer natur-
heilkundlicher Methoden. Er be-
schreibt das Problem so: „Die Ur-
sachen der Polyneuropathie kön-
nen sehr vielfältig sein. In vielen
Fällen kann man sie nicht einmal
ermitteln. Stoffwechselleiden wie
Diabetes sind häufig. Manchmal
ist die PNP auch Folge chroni-
scher Entzündungen. Sehr ge-
fürchtet ist die Erkrankung dann,
wenn lebensrettende Arzneien
wie die Chemotherapie nicht
mehr gegeben werden können,
weil die Nerven nicht mehr mit-
spielen.“ Offenbar kommt den
kleinen Gefäßen und Haargefä-
ßen, die mit den Nerven verlau-
fen, eine wichtige Rolle zu. Stockt
die Blutversorgung durch diese
Gefäße, leidet die Funktion der
Nerven, schließlich gibt die Ner-
venzelle auf und stirbt ab.

„Wir haben eine spezielle Aku-
punkturform entwickelt, die in

Das große Nervensterben be-
ginnt meist in den Füßen. Die
Füße und Beine werden nicht
mehr mit den Nervensignalen
versorgt, die zur Steuerung des
Empfindens und der Muskelkraft
notwendig sind. Die Zehen wer-
den taub, die Erkrankung breitet
sich sockenförmig und meist
symmetrisch über beide Beine
aus und kann bis zur Lähmung
der Beine gehen. Unangenehme,
schwer behandelbare Schmerzen
sind die Folge, auch unkontrol-
lierte Nervenblitze, die plötzlich
einschießende Schmerzen verur-
sachen. Nichtheilende Geschwü-
re gehören ebenfalls zu den häu-
figen Symptomen dieser Erkran-
kung. Der Begriff Neuropathie
heißt wörtlich Nervenerkran-
kung. Weil meist nicht nur ein
Nerv betroffen ist, kommt es zu
dem Begriff Polyneuropathie
(PNP), der Erkrankung mehrerer
Nerven.

Die Erkrankung ist ein Stief-
kind der westlichen Medizin, und
die Neurologen sind vielfach
machtlos. Infusionen mit Alpha-
Liponsäure stehen zur Verfü-
gung, helfen aber häufig nicht
wirklich. „Betroffen ist ein recht
großer Anteil der Bevölkerung,
und die individuelle Ursachener-
forschung ist meist schwierig“,
erklärt Prof. Dr. med. Johannes
Greten, der Chinesische Medizin
an der Universität Porto und an
der Heidelberg School of Chinese
Medicine lehrt. Er ist westlicher
Arzt und erforscht auch mit mo-
lekularbiologischen Methoden,
was man gegen die PNP tun
könnte. Gleichzeitig gilt er als Eu-

Volksleiden Polyneuropathie
Chinesische Medizin hilft gegen den Zelltod durch Diabetes,
Alkohol und Chemotherapie.

Prof. Dr. med. Johannes Greten,
Professor an der Universität
Porto BILD: DGTCM
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Nadelstiche
Akupunktur: Hilfe fast ohne Nebenwirkungen

E in paar Nadelstiche sollen
Rückenschmerzen, Haut-

krankheiten oder Allergien lin-
dern – das verspricht die Aku-
punktur. Obwohl es kaum wis-
senschaftliche Belege über die
Wirkung gibt, bezahlen Kran-
kenkassen nicht selten die Be-
handlung. Denn viele Patien-
ten geht es anschließend bes-
ser.

Ein Piks mit der Akupunktur-
nadel, dann spürt der Patient
einen warmen Strom durch
den Körper fließen. Die Metho-
de stammt aus der Traditionel-
len Chinesischen Medizin (TCM)
und soll die Lebensenergie –
das Qi – aktivieren und Blocka-
den lösen. Viele schwören auf
die traditionelle chinesische Be-
handlung. Doch wissenschaft-
liche Belege sind noch rar.

Das Wort Akupunktur be-
deutet im Chinesischen „kleine
Öffnung für das Qi“. Die Aku-
punktur soll bestimmte Ener-
giepunkte durch Nadelstiche,
Druck, Massage, Wärme oder
Laserstrahlung aktivieren, so
dass blockierte Energie – das Qi
– wieder besser fließt. Das Ver-
fahren beruht auf der taoisti-
schen Lehre von Yin und Yang,
die untrennbar miteinander
verbunden und Voraussetzung
für alles Leben sind.

Solange diese Elemente im
Körper im Gleichgewicht sind,
ist der Mensch gesund. Domi-
niert eins, wirkt sich das negativ
auf den körperlichen und geis-
tigen Zustand aus. Schmerzen
entstehen aus Sicht der TCM,
wenn der Energiefluss im Kör-
per gestört ist. Die Energiebah-
nen im Körper werden Meridia-
ne genannt, jede ist nach dem
Organ benannt, durch das sie
fließt. Rund 400 Akupunktur-
punkte gibt es, die auf den Me-
ridianen liegen.

Die zwei bekanntesten Arten
sind die Körper- und die Ohr-

Akupunktur. Die Ohr-Akupunk-
tur ist eine Mikrosystem-Aku-
punktur. Bei dieser ist der gan-
ze menschliche Körper, ähnlich
eines Hologramms, zum Bei-
spiel im Ohr, abgebildet. Die
einzelnen Reflexpunkte spiegeln
je ein Organ, einen bestimmten
Körperabschnitt oder eine Kör-
perfunktion wider.

Die Akupunktur ist nur ein
Teil der chinesischen Medizin.
Heilpraktiker wenden heute häu-
fig Kombinationen chinesischer
Behandlungsmethoden wie
Akupunktur, Kräuterheilkunde
und Massagen an. Denn: Die
chinesische Medizin ist ganz-
heitlich orientiert und ganz in-
dividuell auf den jeweiligen Pa-
tienten zugeschnitten.

Akupunktur soll unter ande-
rem bei Hauterkrankungen, Al-
lergien, Migräne, Blutdruckstö-
rungen, Magen-Darm-Proble-
men und psychischen Erkran-
kungen helfen. Der Einsatz der
Nadeln hat aber auch Grenzen:
zum Beispiel Erbkrankheiten
oder schwere psychische Stö-
rungen wie Schizophrenie, zählt
Ramme auf. Aber eine beglei-
tende Behandlung sei bei vielen
schulmedizinisch therapierten
Krankheiten möglich. Aku-
punktur wirkt allerdings nicht
bei jedem Menschen gleich.
Störherde wie Narben oder tote
Zähne können die Wirkung ne-
gativ beeinflussen. Trotzdem
berichten viele Patienten da-
von, dass ihre Beschwerden
deutlich nachlassen.

Übrigens: Nur bestimmte
Ärzte dürfen die Akupunkturna-
deln setzen, damit die Kosten
von der Krankenkasse über-
nommen werden. Sie müssen
als Schulmediziner in Deutsch-
land zugelassen sein und eine
qualifizierte Zusatzausbildung
über 350 Stunden bei einer der
anerkannten Akupunkturfach-
gesellschaften in Deutschland
absolviert haben. dpa/mag
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Prof. Dr. med. Johannes Greten ist
Professor an der Universität Porto.
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Kein Schuh
für alle Tage

GESUNDE FÜSSE

Wer jeden Tag dieselben Schuhe trägt,
tut seinen Füßen keinen Gefallen.
Denn Bänder, Knochen und Muskeln
werden damit einseitig belastet. Am
besten wechselt man das Schuhwerk
daher regelmäßig, rät Thomas Schnei-
der, leitender Orthopäde und Fuß-
chirurg an der Gelenkklinik Gundel-
fingen (Bayern). Ideal ist dabei, wenn
die verschiedenen Schuhe unterschied-
liche Absätze haben. Sogar hochha-
ckige Modelle seien dann in Maßen
erlaubt, erklärt der Experte. Gleiches
gilt für Flip-Flops. Besser seien im
Sommer aber Sandalen mit Fußbett.
Passen sollten die Schuhe aber natür-
lich alle. Faustregel dabei: Vor den
Zehen sollte etwa ein Daumen breit
Platz sein. Haben die Füße nicht ge-
nug Spielraum, drohen ernste gesund-
heitliche Probleme wie anhaltende
Nervenschmerzen oder sogenannte
Schiefzehen. Zu viel Platz im Schuh
ist aber auch nicht gesund – denn der
Fuß rutscht dann beim Abrollen hin
und her. Mögliche Folgen davon sind
Verletzungen oder Fehlbildungen.

dpa-mag

Mal Turnschuhe, mal Stiefel: Um die Füße
nicht einseitig zu belasten, sollte man
nicht jeden Tag die gleichen Schuhe tra-
gen. BILD: DPA-AVIS
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